
168 Nachrufe 

finden wir sie mehr in der Form als im mehr im 
Anruf als in den gewiß zahlreichen Ergebnissen. Mit 

diesen Aufsätzen brach ein neuer Stil in unsere Fachliteratur, ein 
höchst und doch 

der von warmer Anschaulichkeit erfüllt war und 
sich zum leidenschaftlichen Bekenntnis konnte. Hinter 
diesem Stil stand der Mann der Belesenheit und 

liehen Studien; aber auch der musisch reich 
Bildhauern und Malern ; in 

mit und beschenkter 
verbunden; der Freund der Mähler und Reden; der 

Nachfahre des Altertums. All dieser Reich-
tum zog in seine Worte und Sätze 

und menschliche 

eine neue Intensität der 
der alten sinnlichen 

Mochte die Zusammenschau 
und bleibt der Anruf zur reichen 
zur der Alten. 
Griechisch sein!" ertönte es immer wieder zwischen den 
und nicht nur aus einem ungeduldigen sondern 
aus einem schicksalhaft zum Griechentum stürzenden Geist; ja im 
letzten Grunde sogar aus der Kraft eines großen Herzens voll 
schlichter dessen Hellenenturn den vitalen 

Namen und Ruhm überleben wird. 
Ernst Buschor 

Rudolf von Ficker 

11. 6. 1886 2. 8. 1954 

unseres am 2. August 
nen Rudolf von Ficker, der der 
rischen Klasse seit als ordentliches 
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für den der nicht von Fickcrs 
~"'""''"W""~'" gewesen wohl aber ihm seit mehr als 20 

Ldrrul~'H hat, schwer. Ich kann mich stützen auf das Gut­
achten, das Carl von Kraus unserer Klasse für die Wahl 

auf den schönen Nachruf von Prof. Dr. Thr. 
(Heidelberg) im 8. Bande der S. 200-205, auf 
Berichte anderer zumal des Fickerassistenten Dr. Hans 
Schmid, auf des Verstorbenen über sein Leben 
und Schaffen m Musik in Geschichte und 
Bd. III (1 Sp. 155 f. und auf die Eindrücke und Er-
innerungen. 

Als jüngster Sohn des bekannten Historikers 
der einer westfälischen Familie entstammte, am 

1886 in München er Sinn und 
für Musik, wurde während seiner m 

Innsbruck von Pembaur d. dann seit 1905 
bei München in die 

Auf der Universität 
lieh Guido Adler in Wien sein bei ihm ,..,,.."'~'"' 

Chromatik im italienischen 
Nachdem er 1914--1918 als 

Offizier im Felde gestanden hatte, habilitierte er sich 1920 an der 
Universität dort das Musikwissenschaft­
liehe Seminar und wurde bereits 1923 außerordentlicher Profes­
sor. 1927 von Fickereinem Ruf an die Universität Wien 
und leitete mit Robert Lach das Wiener Musikwissenschaftliche 
Seminar. Die von ihm 
Aufführungen in der Wiener "Musik der Gotik", in 
Paris und in München machten ihn nicht nur als 
Sachkenner, sondern auch als kühnen und 
preten alter Musik in unserer Zeit und für sie weit über die Kreise 
der Wissenschaft hinaus bekannt. Seit 1927 gehörte er dem Di­
rektorium der Internationalen Gesellschaft für Musikwissen­
schaft an, von 1928-1938 maßgebend der Kommission der Denk­
mäler der Tonkunst in Österreich. 1931 konnten wir ihn für un­
sere als ordentlichen Profes­
sor gewinnen. Die Anfänge in München waren für den 
findenden dem das fern nicht 
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aber unterstützt von seiner Frau fand er doch bald treue Freunde 
und Schüler, und ich selbst bin froh, daß ich ihm 
schon 1932 als Dekan bei persönlichen Widerständen etwas den 
Rücken stärken konnte. Das nationalsozialistische er-

er, zeitweise bedroht, und mit wachsender 
Als dann schließlich das von ihm mit 

sicherer Hand ausgebaute und modernisierte Seminar einschließ­
lich der durch Verlagerung in vermeintliche Sicherheit verbrach­
ten Bibliothek zerstörten, litt er außerordentlich schwer und be­
gann zu resignieren. Erst als sich nach 194 5 die Verhältnisse in 
Deutschland allmählich besserten, empfing er neuen Auftrieb, 
sich nun in der sehend in der Universität und in der Aka­
demie unbekümmert zu wirken. Alte Pläne erwachten wieder 
in ihm und erweiterten sich. Abertrotz aller inneren und äußeren 

und trotz der berechtigten die er 
in München und weithin draußen verblieben Hem-
mungen. Wir hofften auf das Wiederkehren seiner alten Schaf-

auf das Reifwerden der Früchte seines auf 

gegen sem 
Kräfte 

mit denen er sich me 
aber aus den Zeitverhältnissen ihm 

innerstes Wesen erwachsene hatten seine 
Krankheit befiel ihn und allzu früh der 

Tod in seinem schönen Tiroler Heim nach ihm. 
Aufgewachsen in tiefer verständnisvoller Verehrung der klassi­

schen Musik eines J. S. Bach, eines vV. A. Mo zart, eines L. van 
widmete er seine Forschung doch von an 

bis zuletzt namentlich den älteren zumal dem bis dahin 
noch wenig beachteten Hoch- und Spätmittelalter und dem 7. 
Jahrhundert. Was er dafür und vorgetragen 
je ein Vielredner und dickleibiger Bände Vielschreiber zu 
machte ihn trotz seiner vornehmen zu einem der 
führenden Vertreter der Musikwissenschaft in der ersten Hälfte 
und der Mitte des 20. Jahrhunderts, der vergangenheitserfüllte 
Wissenschaft und gegenwärtiges Leben miteinander verband. 
Ich erlaube nur einige seiner Leistungen hervorzuheben. 
Schon in der erwähnten Dissertation war ihm der Nachweis ge­
lungen, daß die Transpositionsgesetze der "musica ficta" der 
späteren Theorie entstammen und daher das bisherige Bild des 
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tonartliehen Charakters der betreffenden umge­
deutet werden müssen. In seiner 1920 in Wien erschienenen Un­

der Kolorierungstechnik der Tridentiner Messen ver-
wies v. Ficker auf die einer die 
so gut wie unkenntlich machenden 
tionstechnik. von Trienter Codices mit Messen und 
Meßsätzen von 1924 an. "Das Kühnste innerhalb dieses 
Editionsgebietes" nennt die 1933 erschienene Aus­
wahlausgabe der Trienter Handschriften des 1 5. ] ahrhunderts. 

hat er versucht eine Übertragung zu geben, die zwar heute 
Qhne weiteres lesbar ist, die aber den Absichten 
und der Gestalt der und 

e1ne Hal-
tung in uns hervorzurufen. Ein genialer, freilich in einsamer Höhe 
stehender Versuch." Ein besonderes Anliegen war es ihm 
die Polyphonie von ihren bis in die Zeit der Gotik zu 
untersuchen. 
denen hier nur 

im Jahrbuch Peters 1929 
schließende Werk über "Die 

konnte er nicht mehr 
Möchte es aus seinem Nachlaß 

Nach dem 2. 

ter 

so; das ab­
der abendländischen 
an die 

lando di Lasso ein. Die Musikhistorische die er an 
unserer Akademie ins Leben sollte ihm dabei wie auch zu 
anderen Unternehmungen, z. B. bei der musik-
theoretischer Traktate des so der Musica enchiriadis 
durch P. Maurus Pfaff und Dr. Hans Schmid 
chen) eine Stütze sem. Es ist nun der Überlebenden 
Pflicht und Aufgabe, v. Fickers deren ich nur einzelne 
nannte, in die Tat umzusetzen, so den verstorbenen Meister zu 
ehren und der abendländischen Musikwissenschaft förderlich zu 
dienen. 

Der gründliche, philologisch-historisch trefflich geschulte Er­
forscher der alten Musik des Abendlandes war ein 
nender Kenner fast der gesamten Musikwissenschaft. Wie er in 
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und Übungen auch die Musik der 
die Musik der die Wiener Klas-

siker, die be-
wandte er sich auch den Werken von 

modernen Vertretern mit einfühlendem Scharfsinn zu. Alles 
in allem Kenner und Meister der Musik­

eme Künst-
lernatur 

Der Mensch Rudolf von den eine der für mich 
: die innere Bescheidenheit des nach Großem streben-

den Forschers litt nicht selten an sich selbst und am 
das ihm nur allzu oft Wohl hatte er 

und Erkenntnissen unbeirrt fest-
zuhalten und sich gegen Kritik zu wehren. Aber er 
zog sich stets fast scheu wenn durch Menschen und 
Schicksale sich ihm Hindernisse in den 
die ein Robusterer beim zweiten oder dritten Anlauf überwunden 
hätte. In Kreisen und Schüler, 

hatte er vielleicht mehr Freunde und 
sich selbst klar machte. 

zumal in 
als er 

Wir trauern um Rudolf von Ficker als um einen wissenschaft­
lichen um einen gütigen und mit stiller Heiterkeit trotz 
allem gesegneten um einen wahrhaft edlen Mann von 
vorbildlicher Lauterkeit. 

Paul Lehmann 

Siegfried Mollier 

19. 7· 1866-18. 8. 1954 

Am 18. 1954 ist Geheimrat Dr. emeritierter 
o. ö. Professor der Anatomie an der Universität München, im 
Alter von beinahe auf seinem Landsitz in Schalehen 
am Chiernsee verschieden. Er war seit 1908 
seit 1911 ordentliches unserer Akademie. 
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Mollier wurde am 19. 7· 1866 in Triest als 2. Sohn 
<les technischen Direktors der K. K. Eduard Mol-

Sein Vater stammte aus Montabaur in Hessen-
seine Mutter war eine Tochter des Baudirektors Karl 

in München. Diese verwandtschaftlichen Bande 
daß sich der Mollicr nach der mit Aus-

bestandenen IV1atura des humanistischen 
im Herbst 1 an der Münchener Universität als Student der 
Medizin immatrikulierte. In den vorklinischen Semestern 

K. A. v. und 
R. Semestern hörte er 

Rothmund 
eine stolze Reihe von die den Weltruf 

der damaligen Münchener Medizinischen Fakultät 
Nach der 1 bestandenen ärztlichen 

als II. Assistent des Mün-

laudc" zum Dr. med. Schon 
Institut zum I. Assistenten und Prosektor ernannt. 1 

seine Habilitation als Privatdozent für Anatomie. Im 
übernahm er die des ver-

storbenen 1 wurde er Prosektor bei Rückert. In 
diesem. hielt er auch zum ersten Mal für die Studierenden 
der Akademie der schönen Künste die 
die er dann 41 bis mit 
Am 17. 4· 1901 seme 
sor und schon im Jahr, am 1. 9· 1902, mit 
zum o. ö. Professor der Anatomie und Vorstand des 

Instituts der Universität München als Nachfol-
ger seines Lehrers Carl von So sich der 
Molliers in steilen An der Seite Rückerts wirkte 
er dann mit am Aufbau der neuen die sich 1908 bei 
ihrer stolz das schönste anatomische Institut der 
Welt nennen konnte. Nach dem Tode Rückerts im 1923 
übernahm Mollier die der Anatomischen Anstalt 
mit ihren Aufgaben, die er bis zu seiner 
im Jahre 1934 mit unerhörter Frische und Vitalität erfüllte. 
Nach seiner Entpflichtung versah er noch bis zum Eintreffen 
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